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Die Vorverhandlungen der parlamentariſchen dicht beſetzt, in der Diplomatenloge bemerkt ſ wird keinesfalls auf Roſen gebettet ſein. ErBekanntmachung.
Der Herr Regierungs Präſident hat auf

Grund des 8. 41 Abſatz 2 des Kranken-
verſicherungs- Geſetzes angeordnet, daß die
Gemeinde Krankenverſicherungen und die
Orts Betriebs-, (Fabrik-), Bau und
Jnnungskrankenkaſſen ihre Kaſſenbücher, Mit-
gliederverzeichniſſe, Krankenbücher und
Rechnungsbeläge zehn Jahre lang auf-
zubewahren haben.

Merſeburg, den 11. Februar 1899.
Der Königliche Landrath.

595) Graf d'Haußonville.
Das der Stadtgemeinde gehörige Haus-

grundſtück, Halleſche Straße Nr. 18, ſoll am
Mittwoch, 22. Februar 18399,

Vormittags 11 Uhr,
öffentlich verkauft werden.

Die Bedingungen werden im Termin be-
kannt gemacht, können aber auch ſchon vorher
im Communalbüreau eingeſehen werden.

Merſeburg, den 23. Dezember 1898.

3925) Der Magiſtrat.
Die Präſidentenwahl in Frank

reich. Fur Lage.
Faure's Tod.

Merſeburg, 20. Februar.
Vorgeſtern, Sonnabend, Nachmittag ſind

die Mitglieder des franzöſiſchen Senats und
der Deputirtenkammer nach Verſailles ge-
fahren, um die Wahl eines Präſidenten der
franzöſiſchen Republik vorzunehmen. Es war
ein herrlicher, warmer Frühlingstag, alle
Extrazüge waren überfüllt. Der Eintritt in
das Palais, in welchem die Wahlen der
Präſidenten vorgenommen werden es iſt
das ſechſte Mal ſeit Beſtehen der franzöſiſchen
Republik war ſelbſt Vielen nicht möglich,
welche eine Eintrittskarte beſaßen.
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Gruppen hatten ſchon mit voller Deutlichkeit
erkennen laſſen, daß der Wahlkampf ſich nur
zwiſchen zwei Kandidaten abſpielen werde,
dem Präſidenten des Senats Loubet und
dem als Schutzzöllner bekannten Meline.

Die Sitzung des Kongreſſes wird eröffnet.
Loubet führt den Vorſitz. Bei ſeinem Eintritt
empfängt er eine lebhafte Ovation der ganzen
linken Seite. Von der Gegenſeite wird ihm
zugerufen: „Dreyfusard“ und „Panama“,
aber Händeklatſchen und Rufe: „Vive la
République!“ überwiegen. Man ſchreitet
unmittelbar zur Abſtimmung. Dorouldde
verſucht, die Rednertribüne zu beſteigen.
Allgemeines Proteſtgeheul. Der Präſident
nöthigt ihn, herabzuſteigen. Drumont macht
den gleichen Verſuch, wie Déroulède mit dem
gleichen Mißerfolg. Auf einer Tribüne ent-
ſteht ein Handgemenge zwiſchen zwei Zu-
ſchauern, deren einer angeblich der Anarchiſt
Sebaſtien Faure iſt.

Ohne weitere Zwiſchenfälle zieht ſich die
Abſtimmung ſehr in die Länge, da jeder
Wähler, in alphabetiſcher Reihenfolge auf
gerufen, an den Präſidententiſch herantreten
muß. Es herrſcht allgemeine Ungeduld und
Unruhe. Als die Reihe an Déroulède
kommt, erklärt er: „Der Präſident muß vom
Volk gewählt ſein ich ſtimme hier nicht ab“.
Dann, gegen Loubet gewendet: „Dementiren
Sie die heute von Beaurepaire gegen Sie
erhobenen Vorwürfe!“ Loubet erwidert: „Jch
habe Jhnen nicht Rede zu ſtehen.“ Déroulède
ruft: „Panamiſt“ und verläßt die Tribüne.
Marcel Habert erzählt dieſen Zwiſchenfall
in den Couloirs und fügt hinzu: „Den
nimmt Niemand ernſt.“

Während der Abſtimmung verlaſſen Sena-
toren und Deputirte den Saal, um in den
Galerien, wo bald ein großes Gedränge herrſcht,
ſich mit ihren Freunden zu unterhalten. Die
für das Publikum beſtimmten Tribünen ſind

man den italieniſchen Botſchafter. Moline
geht durch die Galerien und hält in oſtenta-
tiver Weiſe einen auf Loubet lautenden
Stimmzettel in der Hand und ſagt laut:
„Jch ſtimme für Loubet.“ Jn den Wandel-
gängen herrſcht große Bewegung. Eine leb-
hafte Diskuſſion findet zwiſchen den National-
iſten ſtatt, die Loubet heftig angreifen. Jm
Sitzungsſaale wird unterdeſſen die Abſtimmung
vorgenommen. Um 3 Uhr wurde die Ab-
ſtimmung geſchloſſen und die Sitzung vertagt.
Nach Wiedereröffnung der Sitzung verkündete
Senator Chauvau die Wahl Loubets, der
dieſe annimmt. Lang anhaltendes Bravo bei
der Linken und im Centrum, heftiger Lärm
Rechts. Auf der Linken ertönen Rufe „Es
lebe die Republik.“ Darauf wurde die Sitzung
aufgehoben.

Loubet wurde im erſten Wahlgang mit
483 Stimmen gegen Méline mit 279
Stimmen gewählt.

Die Wahl des Präſidenten hat ſich wie
aus Vorſtehendem erſichtlich, ſchnell und ohne
ſonderlichen Zwiſchenfall vollzogen, und die
Republikaner haben es verſtanden, zum Ziele
zu kommen, ehe es einem Prätendenten der
Bonaparte's, die eigentlich nur ernſtlich in
Frage kommen, oder der Orleans gelungen
war, die erſten Vorbereitungen zu einem
Handſtreich zu treffen. Damit iſt freilich nicht
geſagt, daß dieſe Prätendenten nun ihre
Sache ſchon verloren geben. Für den Augen
blick allerdings haben ſie den Kürzeren ge-
zogen, aber die derzeitige Lage in
Frankreich iſt keineswegs dazu angethan, an
eine ſtetige Weiterentwicklung der Dinge zu
glauben, es können jeden Augenblick uner-
wartete Dinge eintreten und wenn dann einer
der Prätendenten mit Geſchick und Energie
vorzugehen verſteht, ſo läßt ſich durchaus
nicht ſagen, daß ihm der Erfolg nicht be-
ſchieden ſein könnte. Der neue Präſident

iſt der Mann der Radikalen und der Sozia-
liſten, überhaupt der Linken, die Rechte wird
ihm früh genug allerlei Schwierigkeiten
bereiten.

Es liegen bis zur Stunde folgende
Meldungen vor:

Paris, 18. Febr. Quesnay de Beau-
repaire veröffentlicht im „Echo de Paris“
einen Artikel, in dem er erzählt, welche Rolle
Loubet in der Panama- Angelegenheit im
Jahr 1892 angeblich geſpielt habe, zur Zeit
als Beaurepaire Generalprokurator und Loubet
Miniſterpräſident war. Beaurepaire erklärt,
Loubet habe ihm geſagt, er beſitze ein glaub-
würdiges Verzeichniß der beſtochenen Parla-
mentarier, und habe ſich ſpäter erdreiſtet, zu
verſichern, daß der Senat niemals ein ſolches
Verzeichniß beſeſſen hätte. Beaurepaire erzählt
weiter, er habe vom Siegelbewahrer den
Auftrag gehabt, die in der Panama-Ange-
legenheit Angeſchuldigten, zu welchen Joſef
Reinach gehörte, vozuladen, Loubet aber habe
ihn gefragt, ob es nicht möglich ſei, einen
Namen aus der Liſte der Angeſchuldigten
zu ſtreichen. Dieſes Anſinnen habe Loubet
an ihn zu einer Zeit geſtellt, wo die geſetz-
liche Tagesſtunde für die Vorladung der An-
geſchuldigten abgelaufen war, ſo daß dieſe
Vorladungen auf den folgenden Tag ver-
ſchoben werden mußten. Jn dieſer Zwiſchen-
zeit ſei Reinach geſtorben und habe deshalb,
trotzdem ſeine, Beaurepaire's, Abſicht dahin
ging, ihn zur Rechenſchaft zu ziehen, durch
den Gerichtsboten nicht angetroffen werden
können. Beaurepaire frägt ſchließlich, ob
dieſe Rolle eines künftigen Präſidenten der
Republik würdig ſei.

Berlin, 18. Februar. Kaiſer Wilhelm
hat an die Wittwe des Präſidenten Faure
nachſtehendes Telegramm gerichtet:

„Protondement ému par la nouvelle de la
mort de votre époux, Monsieur le Président

Die Piraten.
Seeroman von Clark Ruſſel.

(68. Fortſetzung.)

„Wir kehrten zur Jnſel zurück und gingen
wieder zu Anker. So lagen wir drei Tage
müßig. Dann ſchafften ſie eine Menge Pro-
viant an Land und am nächſten Tage auch
das Gold.“

„Habt Jhr vom Schiffe aus beobachten
können, wo ſie mit dem Golde blieben fragte
der Kommandant.

„Durch eins der Gläſer, die ſie aus den
Kammern der Paſſagiere geholt hatten und
die an Deck umherlagen, ſah ich, wie ſie das
Gold vom Strande landeinwärts trugen.
Die Kiſten waren ſehr ſchwer, und alle Mann
hatten vollauf zu thun, immer zwei auf ein-
mal zu transportieren. Jch beobachtete ſie,
bis ſie im Buſchwerk verſchwanden, und wenn
ich auch nicht wiſſen kann, wo ſie das Gold
verſteckt haben, ſo könnte ich doch vom Strande
aus genau die Richtung angeben, die ſie ein-
ſchlugen.“

„Sie können die Kiſten nur in einer Höhle
oder einem ähnlichen natürlichen Schlupf-
winkel verſtaut haben,“ bemerkte Mr. Mat-
thews, „denn nach Allem, was ich höre, haben
ſie weder Spaten noch Picken meèt an Land
genommen.“

„Wie ging es zu, daß die Bark vom
Anker geriſſen wurde?“ fragte der Komman-
dant weiter.

„Das war vor vier Tagen, kurz vor
Sonnenuntergang,“ antwortete der Matroſe.

„Die Herren ſpazierten, wie ſie täglich thaten, die Jnſel erreichen werden nahm jetzt Miß

an Land herum; das Schiff lag ungefähr
eine Seemeile vom Strande entfernt, ich
konnte durch das Glas deutlich erkennen,
was ſie dort angaben. Die See war ganz
glatt; da auf einmal kam von Weſten her
eine mächtige Dünung, hoch wie ein Berg,
eine richtige Fluthwelle, und hinter ihr noch eine
und noch eine. Die erſte drückte Bugſpriet
und Back fadentief unter Waſſer, bei der
zweiten aber that das Schiff einen Satz und
blieb hoch oben auf dem Waſſerberg; der Ruck
warf mich nieder; in meiner Betäubung und
in dem Getoſe des kochenden Waſſers aber
merkte ich zuerſt gar nicht, daß die Ankerkette
geriſſen war. Am Strande ſtand plötzlich
eine ungeheure Brandung, der Schaum ſtieg
mindeſtens hundert Fuß hoch, und das über
die Küſte hereinbrechende Waſſer verurſachte
einen Lärm, wie ein ſchweres Donnerwetter.“

„Jn kurzen Worten alſo,“ unterbrach ihn
der Schiffer, „die Bark trieb vom Lande ab, dann
wurde es finſter, und am nächſten Morgen
war keine Jnſel mehr in Sicht.“

„Ganz recht, Sir,“ ſagte der Däne.
„Und wie lange dauerte dieſer Aufruhr im

Waſſer?“
„Bis nach Mitternacht.“
„Mr. Matthews, wie wär's, wenn Sie

jedem dieſer beiden Seefahrer ein Glas Grog
verabreichten

„Ganz, wie Sie wünſchen,“ ſagte der
Steuermann, und William und Harry be-
deutend, ihm zu folgen, ſtieg er in die Kajüte
hinab.

„Und du meinſt, daß wir morgen ſchon

Manſel das Wort.
„Morgen Abend gewiß, meine ſüße Mar-

gareth, vorausgeſetzt, daß die Briſe anhält.“
„Aber denke doch, wenn wir alle die

Männer dort treffen! Das wird ja furchtbar
aufregend! Alle bewaffnet, Robert, vergiß
das nicht. Haſt Du ſchon Deinen Plan ge-
macht

Und aus ihren ſchönen dunkeln Augen, die
ſie zärtlich auf des Kommandanten Antlitz
heftete, ſprach die ganze ängſtliche Beſorgniß
ihres Herzens.

„Meinen Plan?“ lächelte Boldock. „Der
iſt einfach. Wir ankern, gehen an Land,
nehmen die Piraten gefangen, ſuchen das Gold,
finden es, verſtauen's an Bord und ſegeln
nach Sydney.“

„Was mochte die Urſache jener außerordent-
lichen Bewegung in der See geweſen ſein,
die das Schiff von ſeinem Anker riß?“ fragte
Miß Manſel nach einer kleinen Pauſe.
„Wenn ich recht verſtanden habe, war die Luft
zu derſelben Zeit ganz ſtill.“

Der Kommandant ſchaute ſich nach dem
Steuermann um, der inzwiſchen wieder er-
ſchienen war.

„Wie erklären Sie
Matthews

„Meiner Meinung nach ſind die Fluth-
wellen durch ein unterirdiſches Erdbeben her-
vorgerufen worden,“ antwortete der Gefragte.

„Dieſer Anſicht bin auch ich,“ nickte Boldock.
„Jch habe ſchon öfter von ſolchen Er-

ſcheinungen gehört,“ fuhr Matthews fort.
„Mein Vater, ein alter Südſeeſchiffer, hat

ſich die Sache, Mr.

einmal die Ueberlebenden eines Fahrzeugs
aufgeſammelt, das bei ſolch einem ſubmarinen
Erdbeben ganz urplötzlich unter vollen Segeln
wie ein Stein in den Grund geſunken war.“

„Auf See iſt alles möglich,“ ſagte der
Kommandant.

Jn dieſem Augenblick gewahrte man auf
der Reeling der Brigg, die ungefähr drei-
viertel Seemeilen voraus war, die Geſtalt
eines heftig geſtikulirenden Mannes. Der
Kommandant griff nach einem auf dem Ober-
lichtfenſter liegenden Opernglaſe.

„Das iſt Hardy,“ rief er. „Er zeigt nach
Lee hinaus.“

„Segel ho!“ ertönte eine Stimme von der
Back der „Queen“ her.

„Das Großboot, ſo wahr ich lebe!“ ſchrie
Matthews, der das Schiffsteleſkop am Auge
hatte.

Miß Manſel ſtieß einen Schreckensruf aus
und klammerte ſich an den Arm des Komman-
danten.

Einundzwanzigſtes Kapitel.
Der Kampf.

Fern am Rande der Kimmung erſchimmerte
ein lichter Punkt, der ſich, durch das Teleſkop
betrachtet, als ein Bootsſegel erwies. Unter-
halb desſelben ragte ein langes Dollbord
und eine Reihe menſchlicher Köpfe über die
Horizontlinie herauf.

„Das iſt das Großboot der „Queen“!“
rief Mr. Matthews mit einer Stimme, der
man ſeine innere Erregung anhörte. „So
wenig auch davon zu ſehen iſt, ich erkenne
es doch!“

(Fortſetzung folgt.)
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de la Republique Française, je m'empresse
le vous exprimer quelle part sincère je prends
à Votre perte cruelle. L'Impératrice se joint
à Moi en formant les voeux les plus ardents

ce que le Dieu tout-puissant veuille vous
accorder la force pour pouvoir porter le
deuil qui vous accablé. Guillaume. I. R.“

Jn deutſcher Ueberſetzung:
Tief bewegt durch die Nachricht von dem

Tode Jhres Gemahls, des Herrn Präſidenten
der Franzöſiſchen Republik, beeile Jch Mich
Jhnen auszuſprechen, einen wie aufrichtigen
Antheil ich an Jhrem ſchmerzlichen Verluſte

Die Kaiſerin vereint ſich mit Mir
in dem heißen Wunſche, daß der allmächtige

Gott Jhnen die Kraft geben wolle, die Trauer
zu tragen,welche Sie heimgeſucht hat.

Wilhelm I. R.
Die Verſion, als ſei Faure keines natürlichen

Todes geſtorben, wird zwar noch in einzelnen
Blättern ventilirt, und man läßt durchblicken,
als habe er ſelbſt Hand an ſich gelegt, in-
deſſen wird im Allgemeinen doch an einen

Schlaganfall geglaubt, und die Gerüchte über
einen unnatürlichen Tod bleiben ohne ſonderliche
Bedeutung. Das bekannte Blatt „Lauterne“
giebt eine andere Verſion, als die meiſten
anderen Blätter. Der Reporter hatte durch
den Präſidenten des Pariſer Gemeinderaths
erfahren, daß Faure plötzlich geſtorben ſei.
Er warf ſich in einen Wagen und fuhr bei

dem Elyſeepalaſte gleichzeitig mit dem Polizei-
präfekten Blanc vor. Eingelaſſen wurde er
aber nicht. Als Blanc herauskam, erkundigte

Journaliſt bei ihm, woran der
Präſident geſtorben ſei, und erhielt nach
einigem Zaudern die Antwort: Wie es
ſcheint, an einem Schlagfluß. Da von der
Dienerſchaft des Elyſees nichts zu erfahren
war, erkundigte ſich der Reporter in den
gegenüberliegenden Häuſern des Fau-
bourg Saint-Honoré, wo man ihm folgende
Mittheilungen machte: Um 6 Uhr war
Faure von einem kurzen Spaziergange zurück-
gekehrt, um 8 Uhr ſetzte er ſich mit ſeiner
Familie zu Tiſch, ſpeiſte nach ſeiner Gewohn-heit mit Hutem Appetit, wie einer der Diener

bezeugte, und war nachher ſehr gut aufgelegt.
Gegen halb neun Uhr verbreitete ſich das
Gerücht, Faure habe einen Erſtickungsanfall
und um zehn Uhr hieß es, er ſei todt. Man
hatte nach dem Miniſterpräſidenten Dupuy
und zugleich nach dem Dr. Lannelongue ge-
ſchickt. Um die erſte Hülfe zu erreichen,
waren Diener nach der Apotheke Marcotte
dem Elyſee gegenüber und andere in einen
nahen Kräuterladen geeilt. An beiden Orten
klingelte der Reporter die Leute heraus, um
Auskunft über die Mittel zu erhalten, die ſie
verabreicht hatten. Der Kräuterhändler wollte
gar nicht Rede ſtehen, und ein Apotheker-
gehülfe erwiderte auf die Fragen, ſein Prinzi-
pal habe ein Senfpflaſter Rigollot gegeben.
Aus alle dem ſchließt die „Lanterne“, die

Darſtellung berge ein Geheimniß.

Deutſcher Reichstag.
(Sitzung vom 18. Februar.)

Am Bundesrathstiſch: Niemand.
Nachdem der Reichstag heute den ſchleunigen

Antrag Agſter und Genoſſen betreffend Ein-
ſtellung eines Strafverfahrens gegen den
Abg. Stadthagen wegen Unklarheit
der Sachverhältniſſe an die Geſchäfts
ordnungskommiſſion verwieſen hatte, ging
das Haus zur Fortſetzung der Beſprechung
der Däneninterpellation über. Erſter
Redner war der Abg. Lenzmann (fr. Vp.),
der das Fernbleiben des Bundesraths bei
Erörterung dieſer Frage tadelte und ſich
darüber beſchwerte, daß ſeiner Partei wegen
der Beurtheilung der Dänenausweiſungen
unnationale Geſinnung vorgeworfen worden
iſt. Zur Sache ſelbſt erklärte Redner, daß
die Regierung der däniſchen Bevölkerung
Unrecht thue, daß ſie damit ein Naturrecht
verletze und dem Vruaterlande ſchwere
Schädigungen zufüge.

Abg. Dr. Lehr (ntl.), Geſchäftsführer des
Alldeutſchen Verbandes, beleuchtete die Aus-
weiſungsfrage hauptſächlich vom Alldeutſchen
Geſichtspunkte. Er erinnert an den Jubel,
mit dem ſeiner Zeit die Wiedergewinnung
der beiden Herzogthümer für Deutſchland
begrüßt worden iſt, und dankte der Regierung,
deren Maßnahmen darauf gerichtet ſeien, daß
die Herzogthümer „up ewig ungedeelt“ mit
dem Deutſchen Reiche bleiben mögen. Den
Vorwurf Dr. Liebers, man wolle der däniſchen
Bevölkerung ihre Mutterſprache rauben, er
klärte Redner für durchaus hinfällig, da die
Sprache jener Leute nicht däniſch, ſondern
ein korrumpirtes Niederdeutſch ſei, das aus
jener Zeit ſtammt, in der die däniſche Ge-
waltherrſchaft die deutſche Sprache in den
Herzogthümern ausrotten wollte. Redner

ſchloß mit einem warmen Dank an die Re-
gierung, deren Politik darauf gerichtet ſei, die
Herzogthümer dem deutſchen Reiche zu erhalten.

Jn derſelben Weiſe erörtert der Reichs-
parteiler Dr. Stockmann die Maßnahmen
des Oberpräſidenten v. Köller, während der
Pole Glebocki und der Welfe v. Hoden-
berg als Geſinnungsgenoſſen der däniſchen
Agenten die Ausweiſungen aufs Schärfſte
verurtheilten und die Gelegenheit benutzten,
um ihrer Abneigung gegen die Zugehörigkeit
zum preußiſchen Staat Ausdruck zu geben.
Jhnen entgegnete der Abg. Sattler (nl.),
daß ſeine Partei ſtets auf dem Grundſatze
verharre: Hoch das deutſche Reich! Auf das
Lachen und die ironiſchen Hochs aus den
Reihen der Sozialdemokraten und Freiſinnigen
erwiderte Redner: „Jſt Jhnen der Gedanke
noch ſo fremd, daß Sie darüber lachen?“
Von dieſem Gedanken begrüße ſeine Partei
die ergriffenen Maßnahmen und ſie habe nur
einen Wunſch, daß die Regierung auf dem
betretenen Wege unbeirrt fortfahren möge.

Nach einer etwas weinerlichen Rede des
Abg. Munckel nahm in vorgerückter Stunde
der Fürſt Herbert Bismarck das Wort, um
in wirkſamer, an den alten Kanzler erinnern-
der Rede dein nationalen Ge danken auch in
dieſer Frage zum Siege zu verhelfen. Der
Fürſt griff beſonders ſcharf die unnationale
Haltung der Freiſinnigen und Sozial-
demokraten an und ſchloß mit den Worten,
die einſt ſein Vater in bewegter Reichstags-
ſitzung in den Saal hineingeworfen hatte
und die ein ſo nachhaltiges Echo in der
ganzen Welt hervorgerufen: „Laſſen Sie den
nationalen Gedanken leuchten vor Europa.“
Nach weiteren Reden des Abgeordneten Graf
Klinckowſtröm, der ſich mit den Sozial-
demokraten auseinanderſetzte, Dr. Lieber und
Liebermann von Sonnenberg wurde
die Debatte endlich e
Nchſte Sitzung Montag.
Preußiſcher Landtag.

Haus der Abgeordneten.
(Sitzung vom 17. Februar.)

Am Miniſtertiſch: von der Recke
Kommiſſare.

Auf der Tagesordnung der Sitzung ſtand
an erſter Stelle die zweite Leſung des be-
kannten Antrages Langerhans und Ge-
noſſen, betr. die Aufhebung der Konſiſtorial-
ordnung vom Jahre 1572. Die verhältniß-
mäßig kurze Berathung förderte Geſichtspunkte
von weittragender Bedeutung zu Tage, die
ſich in einer Plenarberathung nicht genügeud
prüfen laſſen und ſo wurde denn der Antrag
an eine Kommiſſion von 14 Mitgliedern
überwieſen.

Das Haus ſetzte ſodann die zweite Be
rathung des Etats des Miniſteriums des
Jnnern fort, die nur kurze Zeit in Anſpruch
nahm, und ging ſodann zum Etat der preußi-
ſchen Central Genoſſenſchaftskaſſe
über.

Abg. von Böckelberg (konj.) widerlegt
die Behauptung der Linken, daß die Ge-
noſſenſchaftskaſſe eine Liebes gabe an die pro-

duktiven Stände, an die Landwirthſchaft ſei.
Abg. Dr. Crüger (freiſ. Volksp.), Syndikus

der Raiffeiſen'ſchen Darlehnskaſſen, war natür-
lich anderer Anſicht. Er meinte, die Ge-noſſenſchaſtskaſſe verſtoße gegen die geſetzlichen
Beſtimmungen und ſei nicht zurückhaltend
genug gegen kühne Anleihungsverſuche.

Abg. Geheimrath Haveſtein weiſt die
Verdächtigungen des Vorredners gegen dieKaſſe auf das Nachdrücklichſte zurück.

Dieſen Angriffen des Abg. Crüger traten
Frhr. von Huene, Finanzminiſter Dr. von
Miquel und Abg. Dr. Hahn in längerer
und wirkſamer Weiſe entgegen Der letztere
beleuchtete bei dieſer Gelegenheit nochmals
die ganze Hohlheit des freiſinnigen Schlag-
worts von den Liebesgaben an die Agrarier
und gab weiter dankenswerthe Fingerzeige
für die Nu arma ung der Genoſſenſchafts-
kaſſen für die Landwirthſchaft.
Nächſte Sitzung. Montag.

Politiſche Ueberſicht.
Deutſches Reich.

Berlin, 19. Februar. (Hofnachrichten.)
Se. Maj. der Kaiſer und Jhre Maj. dieKaiſerin ſind deſteen Abend gegen 6 Uhr

aus Hubertusſtock hier wieder eingetroffen.
Abends um 7 Uhr begab ſich der Monarch

und

zum Oberſt Kämmerer Fürſten Hohenlohe-
Oehringen und verweilte daſelbſt in Ge-
ſellſchaft bis gegen 11 Uhr.

Jn Anknüpfung an eine Beſprechung
der Verdienſte, die ſich der damalige Oberſt-
leutnant v. Caprivi an dem Tage von
Mars la Tour erworben hat, macht Profeſſor
Max Schneidewin in der „Kölniſchen Zeitung“
die Mittheilung, daß er vom Grafen Caprivi,

dem er eine dem Jubiläumsjahr 1895 ge-
widmete Schrift: „Eine Wanderung über
das Schlachtfeld des 16. Auguſt 1870, mit
einem Anhange: Zur Ehrung des Chefs
des Generalſtabs des 10. Armeekorps im
großen Kriege, Oberſtleutnants v. Caprivi“
zugeſchickt hatte, ein Schreiben vom 9. Oktober
1895 erhielt, worin es heißt: Den16. Auguſt rechne ich mir ſelbſt zum Ehren
tage und glaube für mich in Anſpruch
nehmen zu können, daß die Schlacht voraus-
ſichtlich ungünſtiger verlaufen ſein würde,
wenn ich nicht eine richtigere Auffaſſung der
Sachlage gehabt und die Zuſtimmung meines
kommandirenden Generals dafür gewonnen
hätte, als die Auffaſſung des Oberkommandos

Friedrich Karl und des benachbarten
3. Armeekorps es war. Dieſe nahmen den
Feind im Abmarſch auf die Argonnen an,
während ich überzeugt war, daß er noch vor
uns ſtehe. Remonſtriren half nichts. Der
Befehl des Oberkommandos, der uns auf
die Argonnen dirigirte, mußte ausgeführt
werden, ich entwarf aber die Dispoſitionen ſo,
daß ſie à deux mains zu gebrauchen waren
und, wenn ſich meine Auffaſſung bewahr-
heitete, der größte Theil des Armeekorps bald
nach Mittag auf dem Plateau Vionvilke-
Trouville eingreifen konnte. So geſchah es.
Man hat den Umſtand, daß das 10. Armee-
korps das 3. Armeekorps vor einer Nieder-
lage bewahrte, nachher wenig zur Geltung
kommen laſſen. Die Nachbarſchaft des 3.
r das ſich der beſonderen Gunſt
des Prinzen Friedrich Karl erfreute, iſt uns
im Laufe des Feldzuges noch oft unbequem
und ſchädlich geweſen. Jndeß auch das liegt
hinter mir. Die Rolle eines Chefs des
Generalſtabes bei einem Armeekorps iſt
immer eine entſagungsvolle. Geht es ſchief,
ſo wird er Sündenbock; geht es gut, arbeitet
er in majorem gloriam ſeines Generals.“

Oef erreich-Ungarn.

Wien, 18. Febr. Erzherzogin Maria
Jmmaculata iſt ſoeben, um 10 Uhr
Vorm., geſtorben. Sie ſtand im 55. Lebens-
jahre.

Budapeſt, 18. Februar.
digte r im Abgeordnetenhauſe die Demiſ-
ſion des Geſammtkabinets an, wobeiihm die liberale Partei ſtürmiſche O wationen
bereitete. Die Oppoſition antwortete mit Eljen-
rufen auf Szilagy. Zu Beginn der Sitzung
widmete der Alterspräſident Faure einen Nach-
ruf, wobei es ſich der alte Republikaner nicht
nehmen ließ, ſeinen gallophilen en über-
ſchwänglichen Ausdruck zu verleihen. Das Hausvertagte ſich bis zur Kabinet tsbildung. Die
geſammte Preſſe konſtatirt, die Rachfolger

Banffys werden Fejervay und Szell ſein.
Für Erſteren tritt die regierungsfreundliche,für Letzteren die Oppoſitionspreſſe ein. Die

T zav der Obſtruktion triumphiren über
den Sieg nach dem glorreichen Kampfe. DasOrgan Banffys ſchreibt den Sturz der Er
ſchütterung des Vertrauens bei dem Monarchen
zu, die klerikale, Preſſe ſagt, der Sturz ſeitVergeltung für die Wnerwitige Beleidigung

des päpſtlichen Nuntius Agliardi.

Ban f. fy kün-

d

Merſeburg, den 20. Februar.
PMerſonaldotiz. Der Poſtaſſiſtent Herr

F. W. Voigt iſt von Zeitz nach hier verſetzt
worden.

Der h'eſige Poſt und Telegrapher-
un erbeamten-Verein feierte geſtern, Sonn
tag, in dem reich geſchmückten Saale des
„Caſino“ unter Betheiligung ſehr zahlreicher
Gäſte ſein 6. Stiftungsfeſt. Unter den Gäſten
bemerkten wir Mitglieder der Poſtunter-
beamten-Vereine zu Halle, Leipzig, Weißenfels,
und Naumburg. Andere Vereine hatten durch
Abſendung von Telegrammen ihre Theilnahme
ausgedrückt. Der Vorſitzende des hieſigen
Vereins, Herr Poſtſchaffner Wendel, be-
grüßte die Gäſte und brachte nach einer zu
Herzen gehenden Anſprache ein Hoch auf Se.
Majeſtät den deutſchen Kaiſer aus. Zur
Aufführung gelangten recht gut vorgetragene
ſcherzhafte Couplets, ein in Poſtkreiſen
ſpielender, aus dem Leben gegriffener recht
flotter Einakter von Karl Keyn: „Der neue
Poſtagent“, ſowie eine humoriſtiſche Enſemble-
Szene von Steinbach: „Beim Unteroffizier
vom Dienſt.“ Die Leipziger Gäſte über-
raſchten die Anweſenden durch den Vortrag
verſchiedener mehrſtimmiger Lieder für Männer-
chor. Sämmtliche Darſteller, Darſtellerinnen
und Sänger ernteten reichſten Beifall. Erſt
ſpät trat der Tanz in ſeine Rechte. Die
Feier war eine ſchöne und wohlgelungene.

Kolonialgeſellſchaft. Vorgeſtern,
Sonnabend, Abend hielt im „Schloßgarten-
Pavillon“ Herr Dr. Schwarz einen Vortrag
über die chwäbiſchen Anſiedler im heiligen
Lande. Jn der Einleitung wies der Herr

Vortragende auf das Widerſpruchsvolle im
Charakter der Schwaben hin. Kein deutſcher
Volksſtamm habe einen ſo ausgeprägten
Heimathsſinn wie die Schwaben, und trotz-
dem ſtelle dieſes Ländchen die meiſten Aus-
wanderer. Die Schwaben halten ſich im
Allgemeinen wacker in der Fremde. Redner
kam nunmehr auf ſeine verſchiedenen Reiſen
zu ſprechen, auf denen er die ſchwäbiſchen
Kolonien beſuchte. Die erſten ſchwäbiſchen
Anſiedelungen im Oſten fänden ſich ſchon in
Ungarn, wo die Anſiedler hauptſächlich Pferde-
zucht betreiben. Auch in der Dobrutſcha
fänden ſich ſchwäbiſche Anſiedler. Jn der
Wolga- Kolonie ſei beſonders erwähnenswerth
Sarepta, berühmt durch den dort erzeugten
Senf. Der Herr Vortragende leitete nunmehr
über zu den ſchwäbiſchen Anſiedeluugen in
Paläſtina und führte aus, daß es religiöſe
Beweggründe geweſen ſeien, welche die
Templer, eine von Chr. Hoffmann 1848 ge-
gründete Sekte, aus ihrer Heimath vertrieben.
Sie wollten die Weisſagungen des Propheten
an dem heiligen Lande verwirklichen und hier
ein Reich Gottes gründen. Wenn auch
Anfangs viel ſchwärmeriſches und ſektireriſches
Weſen mit unterlief, die Templer haben
Glauben gehalten und haben in dieſen
30 Jahren bewieſen, was deutſcher Glaube
und deutſche Beharrlichkeit vermögen. Der
Herr Vortragende betrat das heilige Land
in Haifa, das den Ankommenden ein groß-
artiges Landſchaftsbild bietet. Um zur
Kolonie zn kommen, muß der Reiſende erſt
den orientaliſchen ſchmutzigen Stadttheil durch-
ſchreiten, wird aber unmittelbar nachher durch
herrliche Gartenanlagen und Dattelhaine
reichlich entſchädigt. Hier iſt die blühendſte
Niederlaſſung der Württemberger. Auf der
Höhe des Karmelgebirges haben ſie ſogar ein
Sanatorium und ein Kurhotel angelegt.
Der Herr Vortragende ſchildert nun was
nebenbei bemerkt, in gleichem Sinne bereits
kürzlich Herr Regierungsrath Mühlmann in
ſeinem letzten Vortrage gethan unter wie
eigenartigen Umſtänden die Templer in den
Beſitz des Geländes auf dem Berge Karmel,
durch Vermittlung der Frau von Bannwarth
aus Magdeburg, gelangt ſeien. Die zweite
Niederlaſſung ſei in Jaffa, ein dunkler,
tunnelartig gebauter Ort. Sobald man
außerhalb der Stadt ſei, erblickt man weit-
reichende Dattelpalmen -Haine, angelegt von
Amerikanern, welche auf die Dauer das
HKlima nicht vertragen konnten und deshalb
ihre Anpflanzungen um ein Billiges an die
Schwaben verkauften. Mit der Zeit hätten
ſich mancherlei unlautere Elemente einge-
funden, einzelne Juden übten keinen ſonderlich
heilſamen Einfluß aus. Die dritte Kolonieiſt Sarona im Thale Saron, der einſtigen
Kornkammer von Paläſtina, jetzt eine voll-
ſtändige Wüſte. Hier herrſcht nun auch noch
ein Miſchmaſch von Religion, denn jeder
Bauer will ſein eigener Prieſter ſein. Glück-licherweiſe ſind die Koloniſten veſere Wein-

bauern als Theologen. Hier iſt Waſſer
theurer als Wein. Die Bauern haben es
verſtanden, einen der feurigſten und edelſten
Weine des Südens zu bauen und verſtehen
auch die Kellerei aus dem FF. Nun zumSchluß noch einige Worte über die Kolonie

Jeruſalem. Die iſt nicht in die eigentliche
Stadt einbezogen, ſondern liegt abſeits auf
dem Wege nach Jeruſalem. Hier betreiben
die Koloniſten neben der L Landwirthſchaft auch

Handwerk, aber daß ſie erſtere nicht ver-
nachläſſigen, ſieht man aus dem Zuſtand
ihrer Niederlaſſung. Jn einer banmloſen
unbebauten Ebene wirkt dieſe wie eine Oaſe
in der Wüſte. Mit einem warmen Appell,
unſeren Landsleuten draußen mehr Jntereſſe
entgegenzubringen und in der Hoffnung, daß
ihre Schöpfungen die Saatkörner zur Er-
weckung deutſchen Geiſtes im heiligen Lande
ſein mögen, ſchloß der Redner. Leider war
der Beſuch des Vortrages ein relativ ſchwacher.

Bauern-Verein und Obſtbau-Sektion
Merſeburg und Umgegend. Beide ge-
nannte Vereine hielten geſtern Nachmittag
um 3 Uhr im „Tivoli“ eine gemeinſame
Sitzung, in welcher der Vorſteher des
Provinzial Obſtgartens zu Diemitz, Herr
Müller, einen Vortrag hielt über die Wahl
der Obſtſorten nach den Bodenverhältniſſen.
Der Genannte führte aus, daß die gute letzt-
jährige Obſternte ein erhöhtes Jntereſſe für
den Obſtbau hervorgerufen habe und daß
nunmehr zahlreiche Neuanpflanzungen ge-
macht würden. Bei dieſen müßten vor allem
die Boden- und Feuchtigkeitsverhältniſſe be-
rückſichtigt werden, dann allerdings auch die
Auswahl von ſolchen Obſorten, die auf dem
Obſtweltmarkt gefordert werden. Daß an
Obſt in Deutſchland noch immer ein großer
Mangel ſei, beweiſe die große Einfuhr aus-
ländiſchen Obſtes. Vor allem ſind Aepfel-
bäume mit Zwetſchen als Zwiſchenfrucht zu
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bevorzugen, ſofern die Bodenverhältniſſe hierzu
geeignet ſind. Der Apfelbaum liebt einen
mäßig feuchten Boden, die Zwetſche dagegen
wächſt am beſten im naſſen Boden Birnen
ſowie Kirſchen, namentlich letztere, gedeihen
am beſten auf trocknen Böden. Bei den
Zwetſchen iſt beſonders auf gutgezüchtete
Sorten mit kleinem Kern zu ſehen. Von den
verſchiedenen Aepfelſorten ſind folgende zu
empfehlen: Der Schöne von Boscoop, Cox-
Orangen-Reinette, Caſſeler Reinette, Pigeon
und auch die Goldparmaene. Die letztere leidet
allerdings am meiſten unter allen möglichen
Schädlingen. Der Gravenſteiner iſt ein fauler
Träger und nicht zu Verſandt geeignet; für
den Hausgebrauch iſt er der vorzüglichſte
Apfel. Die Caſſeler Reinette eignet ſich be-
ſonders zur Weinbereitung. Schlechte Sorten
ſind umzupfropfen, was auch bei Bäumen
nutzbringend iſt, die 30—-40 Jahre alt ſind.
Der Borsdorfer iſt deshalb nicht zu empfehlen,
weil er zu ſpät trägt. Von Birnen ſind zu
empfehlen: Diels Butterbirne, Joſephine von
Mecheln, Gute Louiſe; als Kochbirne: Der
Katzenkopf. Frühe Birnen ſind die Rettig-
birne und die Muskateller. Die guten
Birnenſorten haben im Allgemeinen den
Fehler, daß ſie zu gleicher Zeit reifen, auch
halten ſie ſich ſelten lange. Von Zwetſchen-
ſorten ſind zum Anbau zu empfehlen: Die
Deutſche veredelte Hauszwetſche und die
italieniſche Zwetſche; letztere verlangt aber
guten Boden. Mit einem nochmaligen Hin
weis auf die Nothwendigkeit der Beſchränkung
der Sorten und dem Wunſche, daß jeder
gute Deutſche recht bald in der Lage ſein
möchte, nur deutſches Obſt zu eſſen, ſchloß
der Herr Referent ſeinen überaus lehrreichen
Vortrag. Nach einer kurzen Pauſe ertheilte
der Herr Vorſitzende dem zweiten Referenten
des Tags, Herrn Landwirthſchaftslehrer an
der hieſigen Winterſchule O. Ritter das
Wort zu einem Vortrage über: Die wichtigſten
Obſtbaumſchädlinge. Redner behandelte vor
allem die Blutlaus, ſowie ferner den Rüſſel-
käfer, Bienrüßler, Apfelwickler, Froſtſpanner
und die Reblaus. Das Leben und Vor-
kommen der Schädiger, ſowie die Schädigungen
beſprechend, erläuterte der Herr Vortragende
beſonders auch die betreffenden Vertilgungs-
mittel. An dieſen Vortrag ſchloß ſich eine
Koſtprobe von Beeren- und Obſtweinen, die
theils in Diemitz, theils, und zwar in be-
ſonderer Güte, von Herrn Teichmann hier
hergeſtellt waren.

Vom Wetter. Das Charakteriſtikum
der Witterung, wie wir ſie ſeit einigen Tagen
haben, iſt Unbeſtändigkeit. Geſtern war ein
Tag wie im Frühling, der Hunderte hinaus
gelockt hatte, heute dagegen iſt der Himmel
bewölkt, düſter, und es regnet ſtellenweiſe.

DaMorgens und Abends treten ſtarke Nebel auf.

Elekriztäts- Werk in Merſeburg.
Merſeburg, 19. Februar.

Dieſer Tage brachte das „Kreisblatt“ einen
Artikel, aus dem hervorging, daß wer auf die elek
triſche Bahn Halle- Merſeburg wohl nach geraume
Zeit zu warten haben werden. Die Verzögerung
liegt beim Magiſtrat in Halle. Mit der Errichtung
einer elektriſchen Centrale hier wird es altem Anſchein
nach nicht viel anders werden. Das gewiß nicht
unberecht gte Derlangen, über den Stand der Dinge
etwas Zuverläſſiges in die Oeffentlichket gebracht
zu ſehen, iſt nunmehr dadurch erfüllt worden, daß
der Gewerbe Verein auf die Tagesordnung ſeiner
geſtrigen, im „Herzog Chriſtian abgehaltenen
Sitzung die Beſprechung über die Errichtung eines
Elektrizitätswerkes geſetzt hatte.

Herr Profeſſor Witte, welcher die Verſammlung
leitete, gab zunäch einen allgemein orienkirenden
Ueberblick über die Entwickelung der Angelegenheit.
Angeregt worden ſei die Sache durch eine Anfrage
der Firma Steckner, ob die Stadt das Privatwerk,
welches die genannte Firma betreibt, nicht über
nehmen wolle? Das Stadtverordneten Kollegium
habe daraufhin eine beſondere Kommiſſion eingeſetzt,
welche zu dem Reſultat gekommen ſei, die Errichtung
einer elektriſchen Centrale ſei wünſchenswerth. Jm
Anſchluß hieran ſei eine Umfrage bei den hieſigen
Gewerbetreibenden gehalten worden bezüglich der
vorausſichtlichen Betheiligung an der Entnahme von
Strom für Kraft- und für Beleuchtungszwecke.
Urſprünglich habe die Abſicht beſtanden, mit einer
größeren Geſellſchaft wegen Errichtung einer Cen
trale in Verbindung zu treten, doch ſei man im
Laufe der Zeit von dieſem Standpunkt abgekommen
und habe ſich geſagt, wenn die Stadt Herr im
Hauſe bleiben wolle, ſei es nützlicher, das Werk auf
Koſten der Stadt zu errichten und zu betreiben.
Würde eine Geſellſchaft das Werk errichten, ſo habe
man ſich geſagt, und die Stadt übernähme es nach
Verlauf einiger Jahre von der Geſellſchaft, ſo habe
dieſe nur das Jntereſſe, möglichſt viel heraus-
zuwirthſchaften, und man müſſe befürchten, daß die
Stadt dann ein nur in mittelmäßigem Zuſtande
befindliches Werk erhielte. Nun ſei die Platzfrage
entſtanden und da habe man ſich geſagt, die Centrale
ſei entweder zu errichten auf dem Gelände, wo
heute die Gasanſtalt ſteht oder in der Nähe der
Bahn, etwa da, wo die Privatbahn von der
Staatsbahn abzweigt. Weiterhin ſei die Frage auf
getaucht, ob die Dynamo- Maſchinen durch Gas oder
durch Dampf zu betreiben ſeien? Sollte man ſich
für Gas entſcheiden, ſo würde mit Rückſicht auf die
räumlichen Verhältniſſe unſerer GasanſtaltnurLeucht
gas in Betracht kommen können. Um nun zu ermitteln,

wegen eines Gutachtens an den Elektrotechniker
Dr. Klingenberg (Charlottenburg) gewandt. Der-
ſelbe habe ſich dahin ausgeſprochen, daß der Platz,
auf dem die Gasanſtalt ſteht, geeigneter ſei, als der
Platz an der Bahn. Für eine Dampfanlage ſei der
Platz indeſſen zu klein, und es würde, wenn der
Platz gewählt werden ſollte, nur der Betrieb durch
Gas in Frage kommen können. Der zweite Platz
ſei für eine Dampfanlage geeignet, doch würde die
Zuführung von Waſſer große Schwierigkeiten ver
urſachen, und eine Dampfanlage zu errichten, würde
theurer zu ſtehen kommen, als die Erweiterung der
Gasanſtalt. Die Koſten des Betriebsnetzes würden
ſich, falls das Werk auf den Platz an der Bahn
verlegt würde, höher ſtellen, als wenn der Platz an
der Gasanſtalt gewählt würde. Falls die Gas-
Anſtalt im Stande wäre, den Kubikmeter
Leuchtgas nicht theurer herzuſtellen, als
6 Pfennige, ſo würde ſich der Betrieb durch
Gas billiger ſtellen, als durch Dampf.

Herr Profeſſor Witte gab im Weiteren nun die
Rechnung bekannt, die Herr Dr. Klingenberg
ſeinem Gutachten zu Grunde geleg?. Daſſelbe
kommt zu der Reſultat, daß nach Verwerthung der
Nebenrodukte, nach Berückſichtigung der Zinſen,
Amorriſation 2c. der Kubikmeter Leuchtgas für
5 Pfennig herzuſtellen ſein würde.

Der Herr Vortragende fährt fort, daß er ſich bei
dieſem Gntochten nicht beruhigt, ſondern auch ein
ſolches von Heren Jnſpektor Fleiſchhauer erbeten
habe. Dasſelbe komme zu dem Schluß, daß der
Kubikmeter Gas für 4,8 Pfg. herzuſtellen ſein würde.

Der Herr Vortragende beinerkt, auch bei dieſem
Gutachten habe er ſich nicht beruhigt, ſondern habe
ſelbſt eine Rechnung aufgeſtellt auf Grund der im
ſtädtiſchen Verwaltungsbericht enthaltenen Zahlen,
und da ſei er zu dem Ergebniß gekommen, daß
unter Berück ſichtigung des Jahres 1896 der Kubik
meter Gas auf mindeſtens 8,1
1897 auf mindeſens 7,2 Pfg. ſich ſtellen würde.

Für eine Gas- Anlage habe Körting (Han
nover) die Koſten Sei 169 Pferdekraft auf 9571 M.,
für eine Dampf- Anlage hobe Schuckert (Nürn
verg), allerdings bei ?60 Pferdekraft, auf264123 M. be
rechnet, die letztere ſei alſo erheblich theurer.
Betriebskoſten würden ſich vorausſichtlich ſtellen für
Gas auf jährlich 407 M., für Dampf auf
33900 M. Falls es gelinge, den Kubikmeter Gas
vielleicht für 8 Pfg. herzuſtellen, ſo würden ſich die
Betriebskoſten etwa auf 37800 M. für Gas, gegen
über den 33900 M. für Dampf ſtellen.

Der Herr Vortragende fährt ſodann fort, er
)abe Dedenken geäußert, ob die ganze Anlage über

haupt ins Leben zu rufen ſei, bevor die Hanaliſa
tion beendet ſei. Mi der letzteren gehe es allem
Anſchein nach vorwärts, die Königliche Regierung
habe dieſes Projekt bereits geprüft, und wenn es
nicht etwa ſchon nach Berlin abgegangen ſei, ſo
ſtehe die Abſendung in kürzeſter Friſt zu gewärtigen.
Nun müſſe man ſich doch ſagen, daß, wenn zwei
ſo große Anlagen auf einmal durchgeführt werden
ſollten, der Bauleiter beiden nicht die gleiche Auf
merkſamkeit ſchenken könn Er (der Vortragende
beantrage, der Verein möge über folgende vier
Punkte Beſchluß faſſen: 1. Der Verein hält die Er
richtung eines Elektrizitätswerkes zwar fürwünſchens

z

Die

werth, aber nicht für nothwendig; 2. Falls das
Werk errichtet werden ſollte, iſt es guf Koſten der
Stadt zu errichten und zu betreiben; 3. Die Frage,
ob Gas oder Dame f zur Verwendung kommen ſoll,
bleibt noch zu erörtern; 4. Die Anlage iſt erſt zu
errichten, ſobald die Kanaliſation fertig geſtellt iſt.

Die nun folgende Diskuſſion über die einzelnen
Punkte war eine ebenſo lebhafte wie intereſſante
und nahm mehrere Stunden Zeit in Anſpruch. Es
betheiligten ſich an derſelben außer dem Vorſitzen
den vornehmlich die Herren Dresdner, Göpel
Hartung, Petzold, Glah, Günther, Steckner'

Zunächſt theilte Herr Dre sdner auf Anfrage

falls ſie errichtet werden ſollte, nicht den ganzen
Tag über in Betrieb gehalten werden können, klingele
aber ein Konſument an, ſo ſei bei Gaskraft in
kürzeſter Friſt Strom herzuſtellen. Herr Göpel
führt aus, in der neuen Börſe in Leipzig habe ſich
die Gasanlage nicht bewährt. Die Stadt habe
große Opfer bringen müſſen, um die Gasmotore
herauszubringen und Dampf zur Anwendung zu
bringen. Der Betrieb mittelſt Dampfs würde vor
ausſichtlich nur die Hälfte koſten, als wie der
Gasbetrieb.

Es wird beſchloſſen, die Frage, ob Dampf oder
Gas, ſpäter zu erörtern.

Endlich wird beſchloſſen, daß der Verein ſich für
die Herſtellung der Anlage ausſpricht erſt nach
Fertigſtellung der Kanaliſation.

zurück,u omwen.

e

a

Pfg., des Jahres

und 70 für Beleuchtungszwecke gemeldet hätten.
Herr Günther hält die Errichtung eines Werkes
nicht nur für wünſchenswerth, ſondern für noth
wendig, und zwar ebenſo mit Rückſicht auf den
Verbrauch zu Kraftzweocken für Gewerbtreibende, wie
zu Beleuchtungszwecken für Hausbeſitzer. Der Vor
ſitzen de warnt vor Jlluſionen. Jn Greiz, wohin
ſich die Kommiſſion behufs Jnformation begeben,
ſeien bei der Umfrage 100 Pferdekräfte angemeldet
worden, benutzt würden aber bisher nur 31 Pferde
kräfte. Herr Göpel führt aus, die Elektrizität
würde nur für 3 bis 5pferdige Moto et verwendet,
größere Motore ſuchten eine ander Kraft, den
Dampf. Man habe Beiſpiele dafür in Weißenfels
und Eiſenach. Herr Hämper (7) bemerkt, in Frank
furt a. M. kehrten viele Gewerbetreibende, welche
ſich vor einigen Jahren Elektromotoren angeſchafft,
zu den Gasmotoren zurück, trotzdem dasſelbe dort
theurer ſei.

Die Verſammlung beſchließt, die Errichtung eines
Elekt. izitätswerkes für wünſchenswerth, nicht für
nothwendig zu erklären.

Der zweite Punkt, ob das Werk auf ſtädtiſche
Koſten zu errichten und zu betreiben ſei oder durch
Private, wurde ſehr ausführlich diskutirt.

Herr Göpel iſt für Errichtung durch Private,
man dürfe bei Merſeburg nicht den gleichen Maß
ſtab anlegen wie bei Großſtädten. Eine ganze Reihe
kleiner thüringiſcher Städte ließen Werke durch
Private errichten, rentire die Sache, ſo übernähme
die Stadt das Werk. Herr Dresdner erwidert,
was ein Privater verdiene, könne auch die Stadt
verdienen. Die Geſellſchaften ſtellten bezüglich der
Fernhaltung der Konkurrenz von Beleuchtungsarten
rigoroſe Bedingungen, ſodaß man nicht mehr Herr
im Hauſe ſei. Der Vorſitzende bemerkt, gegen die
Uebernahme der Gasanſtalt in ſtädtiſche Regie habe
ſich urſprünglich auch ſehr heftiger Widerſtand er
hoben. Mit dem Waſſerwerk ſei es nicht viel anders
geweſen. Wenu man auch zunächſt auf keine ſonder
liche Rentabilität würde rechnen können, ſo ſei ſolche
mit der Zeit doch zu erwarten. Herr Göpel hält
dieſe Auffaſſung nicht für richtig. Als das Gas-
werk noch nicht da war, fehlte eine entſprechende
Beleuchtung, ebenſo fehlte die Waſſerleitung, es war
alſo Bedürfniß für Beides vorhanden. Bei der
Elektrizität liege die Sache anders, Kraft und Licht
ſpender ſeien bereits vorhanden, es ſolle nur eine
andere Art nebenher eingeführt werden.

Es wird beſchloſſen, ſich für Errichtung und Be
trieb durch die Stadt auszuſprechen.

Auch die nächſte Frage, ob Gas oder Dampf zu
verwenden ſei, wurde ſehr lebhaft diskutirt. Herr
Petzold iſt entſchieden für Gas. Jn Greiz habe

ob Leuchtgas das billigere Mittel ſei, habe man ſich

7

mit, daß ſich aus Merſeburg 50 Abnehmer für Hraft-

dieſes Syſtem ſich bewährt. Die Anlage würde,

wünſche

Damit war das Thema erſchöpft. Auf die An
gelegenheit ſelbſt gedenken wir in nächſter Nummer

Provinz und Amgegend.
Lochau, 14. Februar. Jn Folge zu

feſten Schnürens brach während der
Liturgie in hieſiger Kirche die unverehelichte
Anna H. plötzlich ohnmächtig zuſammen.
Zwei Männer geleiteten das junge Mädchen
in's Freie, wo es ſich nach und nach wieder
erholte. Dieſer Vorgang mahnt unſere
Damenwelt. wieder zur Vorſicht.

Oldisleben, 18. Febr. Ein furchtbarer
Raubmord iſt in der verfloſſenen Nacht an
der wohlhabenden Oekonomen Familie Müller

gefaßt, daß nichts ſie von dem Entſchluß ab-
bringen konnte, ihm für das Leben anzuge-
hören. Die Hochzeit fand am Sonntag ſtatt,
und wohl nie iſt eine ergreifendere gefeiert
worden. Der Torſo des Bräutigams, der
einſt ein ſchöner, muskulöſer Mann war, im
ſchwarzen Frack im Rollwagen, vor den
Augen ſchwarze Augengläſer, ſein tiefſchwarzer
Bart über die Bruſt herabwallend, welch ein
Gegenſatz zu dem blühenden, friſchen Mädchen,
welches in weißem Gewande, Orangenblüthen
im Haar, neben ihm kniete, aufopferungs-
freudig ihr Leben einem Unglücklichen weihend,
der ihr nichts an Lebensfreude im gewöhn-
lichen Sinne zu bieten vermag.

w.Telegramme und letzte
Nachrichten.

Ein ſchreckliches Eiſenbahnunglück
hat ſich vorgeſtern in Belgien zugetragen.
Es gehen uns darüber folgende Nachrichten zu:

Brüſſel, 18. Februar. Mit dem Eiſen-
bahnzug, der um 5 Uhr 22 Minuten von
Tournay abgeht und um 8 Uhr 22 Min.
in Brüſſel ankommt, wo er Aufenthalt hat,
fuhr auf dem dortigen Südbahnhofe der
6 Uhr 47 Minuten von Mons abgehende, in

hierſelbſt verübt worden. Man fand heute
Morgen Vater, Mutter und 2 Kinder im
Bett mit furchtbaren Hieb- und Stichwunden
bedeckt vor. Vater, Mutter und das ältere
Kind gaben noch ſchwache Lebenszeichen von
ſich, das jüngſte Kind iſt todt. Ausſicht auf
Erhaltung des Lebens der erſteren iſt nicht
vorhanden. Der Geldſchrank iſt, nach der
„Nordh. Ztg.“, völlig ausgeraubt; über die
Höhe der geraubten Summe iſt noch nichts
bekannt. Auch eine Spur von den Thätern
oder dem Thäter hat man noch nicht. Zur
Unterſuchung der Sache weilen hier der
Artener und Heldrunger Gendarmeriewacht-
meiſter. Unſer Ort iſt in großer Aufregung
über die furchtbare That.

e

Kleines Feuilleton.
Der einzige noch lebende Veteran

aus den Freiheitskriegen, der Rentner
Auguſt Schmitt in Wolgaſt, feierte nach
der „Köln. Ztg.“, am 11. Februar ſeinen
104. Geburtstag. Von Krieger-Vereinigungen
aus dem ganzen Reiche liefen bei ihm Glück
wünſche ein, zum Theil mit prächtigen Blumen
ſpenden. Die Kameraden des alten Kriegers
aus dem großen Kriege ſind ſchon Alle dahin-
geſchieden und er ſelbſt ſehnt ſich nun auch
nach Ruhe, denn ſein Gedächtniß, das bis
zum letzten Jahre noch friſch war, hat jetzt

ſehr nachgelaſſen, und der alte Mann iſt faſt
ganz erblindet; aber im trauten Kreiſe von
Bekannten ſteigen ihm oft die Erinnerungen
an die früheren Tage auf, und dann erzählt
er noch kurze Epiſoden aus ſeiner Militärzeit,
die er am 17. März 1813 als freiwilliger
Jäger begann. Herr Schmitt wurde auch
durch einen Glückwunſch des Kaiſers über-
raſcht. Seine Majeſtät überſandte die Photo
graphie Kaiſer Wilhelms des Erſten in Kabinet
format mit Rahmen, begleitet mit folgendem
Schreiben: „Veteran Rentner Auguſt Schmitt!
Wie Jch zu Meiner Freude höre, vollenden
Sie heute Jhr 104. Lebensjahr. Jndem Jch
Jhnen zu dieſer ſeltenen Feier Meine Glück

ſage, begrüße Jch gleichzeitig in
Jhnen den vielleicht letzten Mitkämpfer für
Preußens Befreiung vom Joche der Fremd-
herrſchaft. Möge Jhnen das Bildniß weiland
Kaiſer Wilhelms des Erſten, das Jch
Jhnen heute habe zugehen laſſen, ein Beweis
Meiner freudigen Theilnahme an dem Gottes-
ſegen ſeien, der Sie, den Veteranen aus des
großen Kaiſers Jugendtagen, das geeinte
Vaterland erleben und bis auf den heutigen
Tag ſeiner Größe ſich erfreuen ließ. Wilhelm R.“

Eine wahrhaft romantiſche Hochzeit

e

fand in dieſen Tagen in Rom ſtatt. Ein
junges, ſchönes Mädchen heirathete einen
Apotheker, dem vor drei Jahren infolge eines
Unglücksfalles beide Beine und der rechte
Unterarm abgenommen werden mußten. Um
das Unglück voll zu machen, iſt er auch auf
beiden Augen faſt erblindet, ſodaß er Farben
nicht mehr unterſcheiden kann. Sein Zuſtand
wurde durch eine Exploſion im Laboratorium
herbeigeſführt, und die Vorgeſchichte der Hoch-
zeit iſt folgende: Als Giuſeppe Scuderini,
ſo heißt der junge Mann, von entſetzlichen
Schmerzen gequält, im Antoniushoſpital lag,
beſuchte ihn mit ſeiner Mutter und ſeinen,
beiden Schweſtern eine Freundin der Letzteren
Adelaide Muſſi, welche, als ſie das namenloſe
Unglück des Leidenden ſah, täglich wieder-
kehrte und ganze Tage an ſeinem Bette zu-
brachte, bis der Unglückliche als geheilt ent-
laſſen werden konnte. Jn dieſer Zeit hatte
Adelaide eine ſo tiefe Neigung zu Scuderini

das Schickſal

voller Geſchwindigkeit fahrende Schnellzug
zuſammen. Letzterer hatte infolge dichten
Nebels die Halteſignale nicht bemerkt. Der
Zu ſammenſtoß war furchtbar. Die
Lokomotive des Expreßzuges fuhr auf die
letzten Wagen des Tournayer Zuges, welche
ſtark beſchädigt wurden. Mehrere Wagen
wurden völlig zertümmert. Der ganze Dienſt
auf dem Südbahnhofe in Brüſſſel iſt unter
brochen. Bisher ſind 21 Todte als Opfer
des Eiſenbahnzuſammenſtoßes aus den
Trümmern hervorgezogen worden, doch ſchätzt
man die Zahl ſämmtlicher Umgekommenen
etwa auf 30. Die Zahl der Verwundeten
beträgt über 100.

Brüſſel, 19. Febr. Die Zahl der Opfer
des furchtbaren Eiſenbahn-Unglücks iſt jetzt
amtlich feſtgeſtellt worden. Danach beträgt
die Zahl der Todten 30, die der ſchwer Ver
wundeten 68, die der Verletzten überhaupt
mehr als hundert. Das Unglück hat ſich
wie folgt zugetragen: Der Morgenzug von
Tournai hatte bei dichtem Nebel mit 15
Minuten Verſpätung kaum den Bahnhof Foreſt
verlaſſen, als der von Mons kommende
Eilzug, deſſen Führer das Halteſignal nicht
erkannt hatte, mit voller Gewalt in den
vorauffahrenden Zug hineinfuhr. Jm Augen
blick hatten Maſchine und Tender des Eil-
zuges die letzten drei Wagen dritter Klaſſe
des Tournaier Zuges überklettert und unter
ihrem Gewicht völlig zermalmt. Während
aus dem aufgeſchlitzten Leibe der Maſchine
der Dampf mit fürchterlichem Ziſchen entwich,
waren etwa 25 Menſchen bereits zerquetſcht,
zerriſſen, geviertheilt, und mehr als hundert
ſtürzten wie wahnſinnig vor Schmerz und
Angſt davon. Die Stadt Foreſt war
ſofort alarmirt. Aerzte und Geiſtliche
brachten die erſte Hilfe und Troſt.
Lehrerinnen und ganz jugendliche Schülerinnen
bilden die Mehrzahl der Todten, daneben hat

kleinere Beamte von Banken
und Abdvokaten ereilt. Eine Lehrerin lag
mehrere Stunden unter einem gräßlich ver
ſtümmelten Leichnam, ehe man ſie unverletzt
hervorziehen konnte. Verkehr auf der
Linie iſt völlig aufgehoben.

Der

Wetterbericht des Kreisblattes.
21. Februar. Trübe, bewölk:, regneriſch.
r W e

r C

Aus dem Geſchäftsverkehr.
Rewision

der Lagerbest. anlssl. d. Neu-
Debernahme veranl. uns, hoch für
kurze Zeit d. Wirklichen
Ausverkauf sammtlicher
Damenkleiderstoffe für Fräh-
jahr, Sommer, Herbst u. Winter
fortzusetzen und offeriren bei-

10 Prozent
extra Rabatt

spielsweise:
6 M. solid. Mestor-Zephir z.

auf alle schon Kleid f. M. 1.50 P.
reduzirten Preise 6 Meter solid. Araba-Sommer-

während des stoffe z. Kleid f A. 1.80 Pf.
Ausverkaufs 16 Heter soliden Abadier-

Nouveauté z. Kleid. f. M. 2.70 P.
6 Meter solid. Damentuch u.
Loden z. Kleid f. M. 3.90 Pf.

d. Desbestöonde.

Muster Ausserdem neoeste Eingänge
auf erlangen I. d. Frühjahr- und Sommer-

r Saison. Modernste Kleider-Modebilder und Blousenstolffe in aller-
rats grösster Auswahl versenden in

einzelnen Metern bei Aufträgen
von 20 Mark an franco

Oettinger Co. Frankfurt
a. M.. Versandthaus. Stoſt
z. ganzen Herrenanzug f. M. 3.60
Stoff z. ganzen Cheviotanzug
f. M. 4.35 (mit 10 Prozent

extra Rabatt.
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W. 4 ſöhttert
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m eleganter Herren- Garderobe nach Maass

Oeußelten, seſiwargen farbigen
Aleiderstoſfen
Auswahl und zu den billigsten Preisen

l

(547

Vis von Hrn. Bruno Freytag.

(549

Halle a. S.,
Ecke an der Ulrichs-

kirche.

Dienſtag, den 21. Februar
Hweites großes Symphonie- Concert

ausgef. von der ganzen Capelle des Kgl. Magdeb. Füſ.-Regt. Nr. 36
unter perſönlicher Leitung des Kgl. Muſik- Direktors Herrn O. Wiegert.

PROGRAM VI.
Theil.

l. Symphonie (D moll) v. Schumann.

2. Theil.
2. Friedensfeier, Ouverture v. Reinecke.
3. Meditation v. Bach „Gounod.
4. Vorſpiel z. Op. „Lohengrin v. Wagner.
5. Große Fantaſie a. d.
6. Ouverture z. LOp. „Mignon“ v.Billets im Forverkaur à 40 Pf. bei

Oper „Der Prophet“ v. Meyerbeer.
(514

Hennicke,
Thomas.

Herrn
Cigarren- Geſchäft, Bahnhofſtraße; Jul. Trommer, Unteraltenburg; Kauf
mann Löbus
markt.

(Gebr. Schwarz), am Markt und Kaufmann Wolf, Roß-
Familienbillets 3 Stück 1 M., Abendkaſſe à Stück 50 Pf.

Hochachtungsvoll

Albert UVplass,
Civilſtandsregiſter der

Stadt Merſeburg
vom 13.-19. Februar 1899.

Eheſchließungen: der Fabrikarb.
Karl Joſef Pockorny mit Wilhelmine
Auguſte Plaul, gr. Sixtiſtr. 2; der Ge-
chirrführer Heinrich Rudolf Reich mit

Henriette Auguſte Anna Ehrentraut,
Kurzeſtr. 5; der Schuhmacher Karl AuguſtHeſſelbarth mit Anna Marie Bretſchneider

in Halle a. S.
Geboren: dem Kgl.W. A. Fichhorn eine T,

Maurer W. Frauendorf ein S.;
Dreher

Baurath F. A.
Poſtſtr. 7; dem

Brühl
K. Meerbote eine T.,

dem Schloſſermſtr. A.
Weißenfelſer Str. 9; dem

O. Roſt eine T., Neumarkt
Handarb. G. Thomas ein S.

dem Werkmeiſter H.
ig ein S., Breiteſtr. 7; dem Handarb.

A. Blaſchke eine T., Neumarkt 8.
Geſtorb e des Fabrikarb. G. Flohr

S. Guſtav, 1 J., Friedrichſtr. 9; des verſtorb. Flelfcheriſtes H. V. Horn Wittwe
Wilhelmine geb. Fiedler, 71 F., Vorwerk
22; der Waiſenvater Auguſt Franz

56 J., Unteraltenburg 36; eine
unehel. T., 2 M.; des Maurers K. Fauſt
S., Otto Max Hermann, 9 M., Vorwerk
19; des Stadtapothekers W. Rabe S.
Hans Albert Karl, 6 M., Brauhof 2; der
Schneidermſtr. Wilhelm Paul Schwarze,
38 J., Breiteſtr. 20; ein unehel. S., 1 J.
ein unehel. S., 3 J.

675 000 Mark
Stiftsgelder à 31 o auf Acker
auszuleihen. Geſuche sub. C. S. 64
an Haasenstein Vogler A.-6.
153) Magdeburg.

76; dem

Nachruf.
Am 18. d. M. ſtarb nach

langem Siechthum im79. Lebens-

jahre der Arbeiter (598Carl Böhme.
Bei ſeinem Tode iſt es mir

und meiner Familie Herzens-
bedürfniß, unſern Gefühlen der
Dankbarkeit Ausdruck zu geben.
Faſt ſein ganzes Leben lang
war der Verſtorbene in treuer
Liebe mit meinem Hauſe und
meiner Familie verbunden. Seit
1855 war er meinen Eltern und
mir ein treuer, ehrlicher und
fleißiger Arbeiter. Möge ihn
der liebe Gott nun den Lohn in
der Ewigkeit genießen laſſen, den
er der Treue verheißen hat.
Lauchſtädt, den 18. Febr. 1899.

A. Gorre, Gutsbeſitzer.

ch für 1. April oder ſpäterDu ye einen erfahrenen und zu-

verläſſigen Hofimeister. (562
Schumann, Rittergut Starſiedel

b. Lützen.

Lehrfabrik
Praktische Ausbildung in Ma-
schinenbau und Elektrotechnik.
Curs. 1 Jahr. Prospeet d. GeorgSohmidt Co. TImenau i. Th.

Geſuch

Am (56622. Februar d4.
Xn chmittags 3 Uhr.

verkaufe ich
im Hotel zum „halben Mond“
zu Merſeburg, Gotthardtſtr.,

meiſtbietend gegen Baarzahlung eine
im Grundbuche der Umgebung
Berlins im Kreiſe Niederbarnim
Band 41 Blott 2023 eingetragene
Hypothcekenforderung von 40000
Mark, verzinslich zu 5 Prozent.

Für die Hypothek haftet das
Köslinerſtraße Nr. 20 zu Berlin be-
legene Wohnhaus mit Nebengebäuden
von 4 ar 76,30 qm Jnhalt und7120 Mark Nutzunge swerth.

Figenthämer iſt der Kaufmann
Sally Lewin zu Berlin.

Der Hypothek gehen 82000 Mark
im Range vor.

Merſeburg, den 9. Februar 1899.
Ger.-Vollz.

Jngenieur,
der ſchon einige Jahre in der
keramiſchen Branche, ſpeziell Ofen-,
Porzellan u. Thonwaarenfabrikation
gearbeitet und ſich darin gute Er-
fahrungen geſammelt hat, von einer
renommirten Fabrik (603

gesucht.
Offert. unt. D. O. 362 an

Rudolf Moſſe, Dresden.
Erſatz für mein ſehr
braves, pflichttreues,

junges Mädchen aus guter
das Fa milienverhältniſſe

ins Elternhaus wieder ein-
ziehen muß, ein ſolides, feineres,
ſehr ſauberes älteres Mädchen mit
gutem Gemüth für Alles, das
kochen kann, Hausarbeit gut verſteht.
Es ſoll gleichzeitig der leidenden

fleißiges,
Familie,
wegen

Tochter zur Stütze ſein. Aufwartung
wird gehalten und große Wäſche
außer dem Hauſe. (594verw. Frau Geheimrath Becker,
Merſeburg, Halleſche Straße 16II.

Daſelbſt eine ſchöne Kinderbett-
ſtelle mit Zubehör und ſonſtige
Hausſtandſachen u. ſ. w. zu ver-
kaufen.

Ein in Haus u. Küche erfahren
»omöglich ſchon älteres Dienst-
ädchen ſucht (596Frau Rector Blocelk.

V

„Friedrich-Jnstitut“,
Stadt Sulza i. Th.Begründer 18941.

Stanatsaufsicht.
Höh. Fortbild. Schule f. d.
Kaufmanns-, Gewerbe- u. Beamten-
ſtand, f. landw. Buchführer 2c.
Vorbereitungs- Anſtalt f. d. Dinj.-
Freiw.- Prüfung. Durchweg
beſte Erfolge! Programme d. d.

Director (599H. Schubert.

Junge Damen.
welche Luſt haben, die

feine Küche
zu erlernen, finden ſofort und auch
ſpäter noch Aufnahme in der Reichs-
krone Merſeburg. (587

Beſitzer Reinhold Walther.
Kieler Sprotten u. Bücklinge,
Haſelhühner und Perlhühner,

Junge Faſanen,
Pariſer Kopfſalat (600

empfiehlt C. L. Zimmermann.

Kaiser Wilhelms-Halle.
Mittwoch, den 22. Febr.,

S Schlachtefest.Vorm. 9 Uhr: Wellfleiſch.
Abends: div. friſche Wurſt,

Bratwurſt m. Kartoffelſalat.
604) Paul Selle.

Donnerſtag, den 23. Februar,
Abends 7 Uhr, im K. Schloß-
garten-Pavillon (557Letztes känstler-Conrert

im Abonnement
ausgeführt von den Damen Soldat-
Roeger, von Plank, Lechner--Bauer,
Herbert --Campbell und Herrn Dr.
Ludwig Wuellner.

Die Damen ſpielen das Streich-
quartett Opus 18 C moll von Beet-
hoven und das Clavierquintett Opus
81 von Dvoräk, Herr Wuellner ſingt
Lieder von Schubert, Schumann und
Brahms.

Eintrittskarten nummerirt à 3 M.,
nicht nummerirt à 1,50 M. in der
Stollberg'ſchen Buchhandlung.

Sämmtliche Abonnementskarten
ſind am Saaleingange abzugeben.

m

Dienſtag, den 21. Februar,
Abends 7 Uhr.

Zum letzten Male:

Die Quitzow's.
Beamten- und Schülerbillets haben

Giltigkeit.
Donnerſtag, den 23. Februar:

Zum Benefiz für Herrn Kapellmeiſter
Moritz Grimm.

Gaſtſpiel des Hofopernſängers Herrn
Bruno Heydrich vom Hoftheater in

Braunſchweig.
Neu einſtudirt:

Sieg f rie d.
Apollo Theater.
Halle a. S. Telephon 183. Halle a. S.

Heuwenr Spielplan!
Fanny Behrens, gen. Der weib-

liche Komiker. Arthur Jaerks,
TanzHumoriſt. D'Osta-Trio,
2 Herren, 1 Dame in Balltoilette,
phänomenaler Luftakt. Soeurs
Arviazi, orig. ſpaniſche Tänzerinnen.

Darlon u. Stehrsen,. Gym-
naſtiſches Potpourri. Hans Bocku.
Juggler. Six Julians, Gentle-
manAkrobaten. Der k. k. Fecht-
meiſter Prof. Sulivian und Prl.
Petöti Arrauka., ſeine Schülerin,
Schul, Degen-, Dolch- und Florett-
fechter. (Senſationell!) Paul
Halway., das muſikaliſche Univerſal
Genie mit einem Waggon voll
neuer Witze.

8 Uhr.

602)

Ende e 11 Uhr.

Weſt Panorama.

Romantiſche Reiſe
durch Dalmatien, Bosnien,

Herzegowina.
Jn Wahl der Motive

einzig.

Zum 1. April ein zuverläſſiges
Mädchen geſucht; nur mit guten
Zeugniſſen verſehene wollen ſich

melden. (570Oberaltenburg 22. I.a

Für die Redaltion verantwortlich: Rudi Heine Druck und Verlag von Rudolf Heine in Merſeburg.
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